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Die gegenwärtige Stellung 


erer ein engliſches Blatt mit 
folgenden Worten: „Er kann nicht Frie— 
den halten und er kann auch nicht Krieg 
führen. Er verſchmäht den Genuß des 
Friedens und er fürchtet die Folgen des 
Krieges. Kaum iſt der Frieden geſchloſſen, 
ſo iſt er wieder auf und daran, den Sa⸗ 
men eines baldigen Streites zu ſäen; 
aber wenn die Stunde des Kampfes ſchlägt, 
ſchaudert er bei dem Klang und ſucht 
friedliche Auswege. Durch dieſes Syſtem 
des Windens und des Drehens hat er 
ſich und, ſoweit es in ſeiner Macht ſteht, 
ſeine Unterthanen entehrt und eine lange 
Fortdauer des Friedens beinahe unmög⸗ 
lich gemacht.“ Wir glauben auch nicht 
an eine ſolche. Weil Napoleon voraus⸗ 
ſieht, daß er kurz oder lang einen Krieg 
rauchen wird, legt er jetzt ſchon verſchie— 
dene Minen, die er je nach dem Bedarf 
ſpringen laſſen kann. Daß er in der 
nordſchleswigſchen Grenzfrage mit Däne⸗ 
mark unter einer Decke ſpielt, iſt wohl 
nicht zu bezweifeln; die bekannte Note 
oder „Depeſche“, die er in Berlin vorle⸗ 
ſen ließ, war offenbar ein Fühler, der 
ſchnell zurückgezogen wurde, als er eine 
zu raſche, noch nicht beabſichtigte Wirkung 
hatte. Aber auch im Süden Europas 
bereiten ſich Ereigniſſe vor, denen das 
Pariſer Kabinet nicht fern zu ſtehen ſcheint, 
Mit dem ſpröden Vorbehalten des Sul- 
tans gegenüber den franzöſiſchen Vorſchlä— 
gen und Planen, und deretwillen er it: 
berhaupt wohl nach Paris eingeladen war, 
ſoll Napoleon nicht zufrieden geweſen ſein, 
und wenn wir jetzt erfahren, daß Grie⸗ 
chenland im Begriff ſteht der Türkei eine 
Kriegserklärung zuzuſenden, ſo mag dieſe 
Drohung in Paris nichts Ueberraſchendes 
ſein. Jedenfalls kann ſie Napoleon jeden 
Augenblick benutzen, die orientaliſche Fra— 
ge zu wirkſamen Austrag zu bringen, und 
ſo hält er alſo die Lunte in der Hand, 
mit der er an zwei Enden unſern Welt: 
theil in Brand ſtecken kann. 

Das ganze bisherige Verhalten Na 
poleons rechtfertigt vollſtändig das Miß⸗ 
trauen, mit dem wir alle ſeine Schritte 
verfolgen. Mehr als naiv wäre es da⸗ 
her auch zu glauben, was die officiellen 
Blätter verſichern müſſen, daß der Beſuch, | 
den er dem öſterreichiſchen Kaiſer zu ma⸗ 
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chen beabſichtigt, ganz unpolitiſcher Natur 
ſei; wir ſind vielmehr überzeugt, daß bei 
demſelkb en hr ernſte politiſche Fragen 


zur Sprache kommen werden, und daß 


Napoleon Alles daran ſetzen wird, ein 
franzöſiſch- öſterreichiſches Bündniß zu 
Stande zu bringen, das bis jetzt noch an 
dem Widerſtande einſichtiger öſterreichifcher 
Staatsmanner geſcheiterr ift. Gelingt cs 
Napoleon daſſelbe ins Leben zu rufen, ſo 
würde grade die Bundes -Genoſſenſchaft 
Oeſterreichs ihn für feine orientalischen 
wie nordſchleswigſchen d. h. antipreußi⸗ 
ſchen Pläne von großem Nutzen ſein, da 
grade Oeſterreich ſeiner geographiſchen 
Lage nach in beiden Richtungen ſich ver⸗ 
werthen ließe. Wohin der erſte Schlag 
erfolgen wird, können wir allerdings nicht 
wiſſen, leider aber dürfen wir uns nicht 
verhehlen, daß in Frankreich ein Krieg ge⸗ 
gen Preußen ſehr populär wäre, und 
mehr Anklang finden würde als entfernte 
Unternehmungen, an denen man ſeit dem 
traurigen Ende des mexikaniſchen Kriegs⸗ 
zuges allen Geſchmack verloren hat. Die 
napoleoniſche Regierung ſelbſt täuſcht ſich 
nicht im Mindeſten, über das bittere 
Gefühl gekränkter Nationaleitelkeit, das 
grade dieſes Abenteuer in dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Volke zurückgelaſſen hat, und fie 
fühlt das volle Bedürfniß nach einer Ab- 
leitung, wofür Deutſchland ihr immer 
am nächſten und bequemſten liegt. Das 
Gefühl, daß etwas Neues und Außeror⸗ 
dentliches geſchehen müſſe, um die mexi⸗ 
kaniſchen Flecken zu verwiſchen, iſt in 
Frankreich allgemein, und leider iſt es 
die innere Politik der preußiſchen Regie⸗ 
rung, das Verharren in dem alten Sy⸗ 
ſtem, das nun auch nicht ohne Verſchul⸗ 
den des Abgeordnetenhauſes auf die neuen 
Provinzen angewandt wird, was die fran⸗ 
zöſiſche Kriegsparthei beſonders ermuthigt 
und in ihrer herausfordernden Haltung 
beſtärkt. Sie weiß nur zu gut, daß die 
von Preußen auf dem Schlachtfelde er- 
kämpfte „deutſche Einheit“ allein durch 
die Freiheit, über ganz Deutſchland aus⸗ 
gedehnt, werden kann. So lange aber 
die preußiſche Regierung dieſen Weg nicht 
beſchreitet, hält man in Frankreich es 
für ein leichtes die Errungenſchaften des 
vorigen Krieges durch einen neuen Krieg 
zu beſeirigen, und was allein durch das 
Schwerdt gewonnen iſt wieder durch das 
Schwerdt zu vernichten. Eine wahrhaft 
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freiſinnige Politik, die offen und rückſichts⸗ 
los mit dem alten Syſtem bricht, würde 
alſo auch die beſte Garantie des Frie— 
dens ſein. 


Deutſchland. 8 


Berlin. Wie der „H. B. H.“ von hier 
geſchrieben wird, iſt der 27. Anguſt nur der 
fruheſte Termin, welcher für die Beſtimmung 
des Wahltages in Ausſicht genommen iſt. Nach 
Art. 12 der Bundes⸗Verfaffung hat das Bun⸗ 
des⸗Präſidium den Wahltermin feſtzuſetzen, 
jelbſtverſtändlich unter Berückſichtigung der Aus: 
führbarkeit in den einzelnen Bundesſtaateu, 
mit deren Regierungen darüber möͤglichſtes 
Einvernehmen herbeigeführt wird. Nach dieſen 
Erörterungen zwiſchen Bundes⸗Präſidium und 
Bundes⸗Regierungen ſteht bis jetzt nur feſt, 
daß die Vorbereitungen zu den Wahlen nicht 
vor dem 27. d. Mts. im ganzen Bundesgebiet 
beendigt ſein werden. Weiter wird demſelben 
Blatte berichtet, daß die Entwürfe, welche dem 
Bundesrath hier bei feinem erſten Zufanmen: 
tritt am 15. Auguſt vorgelegt werden ſollen, 
ihrer Vollendung in den hieſigen Miniſterten 
nahe ſind. Es werde jedoch wohl nur darauf 
ankommen, die regelmaßige Thätigkeit des 
Reichstages in Fluß zu bringen, und es ſei 
nicht anzunehmen, duß zu umfangreiches Ma: 
terial vorgelegt werden würde, da man die 
Dauer der Seſſion nicht über zwei Monate 
ausdehnen möchte. ‚ 

Schon allein die erſte Feſtſtellung des 
Bundesbudgets wird von tiefgehender Bedeu⸗ 
tung für die ganze fernere Entwickelung der 
Verhältniſſe ſein. Im Uebrigen wäre freilich 
ſehr zu wünſchen, daß ſogleich die erſten Vor⸗ 
lagen nicht blos des neuen Bundesverhältniſ⸗ 
ſes, welche für die kleineren Staaten ja ohne 
Zweifel drückend genug ſind, ſondern auch def 
ſen Vortheile in ein genügendes Licht ſetzen 
möchten. Die zu bringenden Opfer machen 
ſich überall ſofort fühlbar; es iſt nothwendig, 
jte möglichſt bald durch die wohlthätigen Wir⸗ 
kungen einer Geſetzgebung auszugleichen, die 
aus tiefen Schäden, die aus der bisherigen 
Zerſplitterung der deutſchen Staaten hervorge⸗ 
gangen find, in umfaſſender Weiſe heilt. Nur 
dieſe, jedem praktiſchen Verſtande faßbaren Er 
gebniſſe, werden den Bund als lebendige Macht 
hinſtellen und alle Tadler und Neider ver⸗ 
ſtummen laſſen. 

In Rückficht auf die bevorſtehenden Wah⸗ 
len giebt die miniſterielle „roy. Corr. fol: 
gende Erklärung ab: „Aus den Vorarbeiten, 
welche zur Aufſtellung der Etats für das Jahr 
1868 gefertigt find, läßt ſich gegenwärtig jo 
viel überſehen, daß es zur Deckung der erhöh⸗ 
ten Forderungen an die Staatskaſſe keiner 
neuen Steuern oder Steuererhehungen bedür⸗ 
feu wird. Wenn in der Preſſe mehrfach da⸗ 
von die Rede geweſen it, daß im laufenden 
Jahre eben fo wie im Jahre 1866 ein veficit 
im Staatshaushalte vorhanden ſei, ſo beruhen 
dieſe Mittheilungen auf Irrthum. Für das 


Jahr 1866 bat ſich im Staatshaushalte, ab⸗ 
geſehen von den Einnahmen und Ausgaben, 
welche durch den Krieg veranlaßt ſind, ein Ge⸗ 
ſammt⸗Ueberſchuß von 7,980,000 Thlr., ein⸗ 
ſchließlich der Ueberſchüſſe aus der Neſtverwal— 
tung, ergeben. Ebenſo iſt im laufenden Jahre 
nach dem Abſchluſſe für das erſte Semeſter 
ein Defieit nicht vorhanden; im Gegentheil 
werden die etatsmäßigen Ausgaben von drei 
ordentlichen Einnahmen noch überſtiegen. 

Der „Poſt“ zufolge ſteht der Erlaß einer 
Kabinetsordre bevor, wonach den militairpflich⸗ 
tigen Sindirenden der Arzneikunde die Wahl, 
ob ſie ihrer einjährigen Dienſtpflicht mit der 
Waffe oder als Aerzte genügen wollen, nicht 
mehr ganz freiſtehen wird; ſie ſollen vielmehr 
verpflichtet ſein, jedenfalls ein halbes Jahr mit 
der Waffe zu dienen. 

Nachdem bei der Armee die angeſtellten 
Verſuche mit ſogenannten Schraubenſtiefeln, 
(Befeſtigung der Sohle an die Brandſohle und 
das Oberleder durch Meſſingſchrauben) in jeder 
Hinſicht befriedigend ausgefallen find, ſoll deren 
Einführung als etatmäßige Bekleidung bevorſte⸗ 


hen. 
Rußland. 


In der nordſchleswigſchen Frage liegt jetzt 
auch eine Aeußerung Rußlands vor, die man, 
da ſie in dem Journal de St. Petersburg ent⸗ 
halten iſt, wohl als officiell betrachten darf. 
In dem Artikel wird die Hoffnung ausgeipro- 
chen, „Preußen werde auf dem Wege kluger 
Mäßigung und Unpartheilichkeit die Frage zum 
Abſchluß führen.“ Mau merkt deutlich, daß 
Rußland ſowohl Dänemark als Preußen freund⸗ 
lich die Hand drückt und darf überzeugt ſein, 
daß ſeine Theilnahme für die Kopenhagener 
Politik nicht über den vagen Ausdruck warmer 
Sympathien, hinausgehen wird. Die Beant⸗ 
wortung der däniſchen Note von preußiſcher 
Seite ſoll in den nächſten Tagen erfolgen. 


Lokales und Provinzielles. 

In owraclaw. Da in neueſter Zeit die 
Geſtellung der Militairpflichligen bei den De⸗ 
partements⸗Erſatz⸗Commiſſionen ſtattfindet, ſo 
wollen wir an die geſetzliche Vorſchrift erin⸗ 
nern, daß die von den Kreis⸗Erſatz⸗Commiſſio⸗ 
nen zurückgewieſenen Neclamationen um zeit⸗ 
weiſe Zurückſtellung oder gänzliche Befreiung 
Erſatzpflichtiger vom Militärdienſte im Wege 
der Beſchwerde bei den Departements⸗Erſatz⸗ 
Comiſſionen weiter verfolgt werden können, 
doch müſſen die gehörig begründeten Beſchwer⸗ 
deſchriften den Landräthen ſchon möglichſt vor 
dem Aushebungstermin überſandt, ſpäteſtens 
aber im Termin der Departements⸗Erſatz⸗Com⸗ 
miſſion vorgelegt werden, da auf ſpäteren Ge 
ſuchen in keinem Falle mehr Rückſicht genom⸗ 
men wird. Gleiches gilt auch in Betreff fol. 
cher Neelamationen, welche der Kreis⸗Erſatz⸗ 
Commiſſion deshalb nicht zur Entſcheidung 
vorgelegen haben, weil der Grund zu der An: 
bringung ſich erſt nach dem Kreis⸗Erſatzge⸗ 
ſchafte herausgeſtellt hat. 

— Am vergangenen Montag, den 5. d. 
Mts. wurde durch den erſten Präſidenten des 
Bromberger Appellationsgerichts der hieſige 
neue Kreisgerichts-Direktor, früher Kreisge⸗ 
richtsrath Schulze aus Cöslin, in fein Amt 
eingeführt, der uns als ein humaner und tüch— 
tiger Beamter gerühmt wird. 

— Die Ernte geht langſam von Stat⸗ 
en; die Witterung iſt ſelbſtverſtändlich Ur⸗ 
ache davon. Weizen iſt kürzer im Stroh ge⸗ 
lieben, als man erwartete; Roggen dagegen 
ohnt an Stroh reichlich und hoffentlich auch 
zn Körnern. Die Ernte würde wohl beſſer 
ls eine Durchſchnittsernte fein, wenn die Re⸗ 
ſenſchauer aufhörten, die dem Landwirth Sor⸗ 
en machen, namentlich iſt der Weizen ſehr 
mpfindlich gegen die Näſſe. 

— Da nunmehr auch für die Strecke von 


Guben, reſp. Frankfurt nach Polen, die Con⸗ 
ceſſion zur Erbauung einer Eiſenbahn ertheilt 
worden iſt, jo wird es ſich zur Bevollſtändi⸗ 
gung der großen zweiten Linie vom Rhein bis 
zur ruſſichen Grenze in nächſter Zeit darum 
handeln müſſen, den Bau der Bahnen von 
Poſen nach Thorn mit der Abzweigung Ino⸗ 
wraclaw⸗Bromberg und von Thorn nach Ju— 
ſterburg ins Leben zu rufen. 

— Unter dem Rindvieh in Siedlimowo, 
hieſigen Kreiſes, iſt der Milzbrand und nuter 
dem Rindvieh in Gorey Kreis Czarnikau die 
Tollwut ausgebrochen. Beide Orte und die 
zu ihnen gehörigen Feldmarken ſind für den 
Verkehr mit Rindvieh, Rauchfutter und Dünger 
geſperrt. 

Bromberg. In den Qnittungbüchern 
der hieſigen allgemeinen Geſellen-Krankenkaſſe 
finden wir folgenden Satz: 

„Wer Kranken-Unterſtützung nach § 6 in 

„Anſpruch nehmen will, muß ſolches dem La: 
„denmeiſter vor Beginn der Krankeit anzei— 
„gen.“ { 

Thorn. Während unſere Staatsregie— 
rung den Handelsverkehr zwiſchen Polen, reſp. 
Rußland und Preußen durch alle möglichen 
Erleichterungen zu beleben bemüht iſt, ſcheint 
das jenſeitige Gonvernement darauf zu ſinnen, 
durch erſchwerende Maßnahmen den beſagten 
Handels-Verkehr faſt unmöglich zu machen. 
Hierfür ein Beiſpiel: Seit zwei Monaten 
nämlich iſt, wie wir zuverläſſigerſeits erfahren, 
an die Grenz⸗Zoll⸗Aemter im Nachbarlande die 
Verordnung erlaſſen, daß von Wollſäcken, welche 
aus Preußen eingefuhrt worden, derſelbe Zoll, 
wie von Leinewand, und zwar 10 Kopeken 
pro ruſſiſches Pfund nebſt 1 Kopeken Zuſchlag 
erhoben werden ſoll. Bisher zahlten 100 Woll⸗ 
ſäcke nur 2 Rubel 70 Kopeken Voll. — Da 
nun ein Wollſack 11 bis 12 ruſſiſche Pfund 
wiegt, fo beträgt der Zoll t Rubel 20 bis 21 
Kopeten, alſo mehr als der Werth des Sackes 
in Preußen un) Polen. Durch dieſe Maßnah⸗ 
men wird der Wollhandel erheblich geſchädigt. 
Zu dem Zoll kommt noch der Umitand, daß 
in Polen reſp. in Rußland nicht ſo viel grobe 
Leinwand produzirt wird, als der Wollhandel 
daſelbſt zu Säcken benöthigt iſt und kann mit⸗ 
hin der preußiſche Wollhandler ſeinen Bedarf 
an Wollſäcken im Nachbarlande nicht ankanfen. 
Außerdem iſt die dortige Sackleinwand von ſo 
ſchlechter Qualität, daß die aus ihr gearbeite⸗ 
ten Wollſäcke keinen längeren Landtransport 
aushalten. Die in Rede ſtehende Belaſtung 
des Handelsverkehrs iſt zur Kenntnißnahme 
der hieſigen Handelskammer mit dem Erſuchen 
gebracht, ſich betreffenden Orts um Aufhebung 
des Zolls zu bemühen. Th. W. 

Aus Polen bringt die „Gaz. Tor.“ fol⸗ 
gende intereffante Notiz: Die Enthaltſamkeit 
vom Genuß ſpirituoſer Getränke hatte ſich jahre⸗ 
lang unter den dortigen Bewohnern, zumal un⸗ 
ter dem Landvolke in Wirkung der Bemühungen 
der Geiſtlichkeit ſehr ausgebreitet, weicht aber 
jetzt der ungebundenſten Trunkſucht. In den 
Flecken und Dörfern eröffnet jeder, der dazu 
Luſt hat, einen Brantweinſchank, gleichviel ob 
mit oder ohne Konſens, auf dieſen wird nicht 
gerückſichtigt wenn nur der Konſum des Brannz⸗ 
weins dem Gouvernement eine reiche Steuer 
abwirft. Die Ruſſiſchen Behörden ſehen es 
nicht mal gerne, wenn Jemand wegen Aus⸗ 
ſchanks ohne Conſens denunzirt wird, da die 
Strafe hierfür nur 10 Rubel beträgt, der Aus⸗ 
ſchank ohne Conſens aber mehr Steuer abwirft. 
Die Stimme der Geiſtlichkeit von der Kanzel 
gegen das beſagte Laſter muß dem fiskaliſchen 
Intereſſe gegenüber ſchweigen und die von tau⸗ 
ſend Verſuchungen umgebenen und von jedem 
Zügel freien Landleute, verlieren ihre Habe, 
ihre Geſundheit und ihr Leben durch Brannt⸗ 
wein. In einem benachbarten Städtchen waren 
vor 2 Jahren nur 16 Schankſtellen, jetzt ſind 
deren 3711! Muthmaßlich wird dieſe Thatſache 


als ein Fortſchritt in der kommerziellen und 
gewerblichen Sphäre erachtet. 

Flatow. Der Herr Regierungs-Präſident 
Graf zu Eulenburg beſuchte unſere Stadt und 
Krojanke um ſich den Wählern vorzuſtellen. 
Er forderte alle Anweſenden auf, ihm das volle 
Vertrauen zu ſchenken und bei der Wahl. zu 
unterſtützen, — denn „wir wollen ja Alle ein 
ſelbſtändiges unabhängiges Deutſchland!“ 


Haus- und Landwirthſchaftliches. 

— Für Hausfrauen. Sehr oft hört 
man die Klage, daß die zum Rahmen hingeſetzte 
Milch nicht vollkommen ansrahmt, daß ſich viel⸗ 
mehr ein großer Theil der Fettkügelchen mit 
dem Käſeſtoff miſcht und ſo einen vortrefflichen 
Handkäſe bilden hilft, aber den Erlös fur But⸗ 
ter weſentlich verſchmälert. Es dürfte den Haus⸗ 
frauen nicht unintereſſant ſein, einen Haupt⸗ 
grund kennen zu lernen, der dieſe unvollkom— 
mene Rahmsausſcheidung veranlaßt, ſowie ein 


Mittel zu erfahren, das geeignet iſt dieſem 


Umſtaude zu begegnen. Erfahrungsmäßig iſt 
die Milch der Kühe, welche hochtraͤchtig find, 
weniger ſüß, als die Milch der friſchmelkenden 
Kühe. Es rührt dieſes natürlich von einen 
Mangel an Milchzucker her, der manchmal fo 
auffallend iſt, daß die Milch geradezu einen 
bitteren Geſchmack hat. Es ſollte daher als eine 
Hauptregel gelten, die Milch der friſchmelkenden 
und der altmelkenden Kühe nicht, wie es noch 
vielfach geſchieht, zuſammenzuſchutten, um fie 
gemischt rahmen zu laſſen, vielmehr ſollke man 
die Milch der hochträchtigen Kühe für ſich allein 
rahmen laſſen. Da aber die vollkommteuere 
Rahmausſcheidung auch mit dem Gehalte an 
Zucker im Zuſammenhange ſteht, ſo iſt empfoh 
len worden, der zum Rahmen ausgeſetzten Milch 
altmelker Kühe per Topf eine Meſſerſpitze voll 
fein gepulverten Zucker zuzuſetzen. Mie vielem 
Mittel augeſtellten Verſuche haben überraschend 
gunſtige Reſultate geliefert und verdienen da⸗ 
her die allgemeinſte Beachtung. 

(Dr. Schneider in der geh. Ztg.) 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 
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Fortſetzung. 
IV. 

Herr von Wrangerow hatte ſich pünktlich 
eingeſtellt. Madame empfing ihn mit der unge: 
zwungenſten Heiterkeit. Die Erſcheinung Pur⸗ 
zels hatte die Lage der Dinge weſentlich ver: 
ändert. Möglich war es, daß ihre dunkle Her: 
kunft kein Geheimniß blieb. Es war ſogar 
mehr als wahrſcheinlich, daß es geſchah, wenn 
ſie der Bewerbung des Herrn von Wrangerow 
Gehör gab, der im Begriff ſtand, ihr ſein Herz 
und ſeine Hand anzubieten. Schon ſchwebte das 
bedeutungsvolle Wort auf ſeinen Lippen, als 
ſie ihre Hand auf ſeinen Arm legte und die 
fliegenden Worte ſprach: 

„Nicht jetzt! Ich muß Ihnen zuvor ein 
Geſtändniß machen. Erſt wenn ich Alles ge: 
ſagt habe, dürfen Sie ein Wort ſprechen, das 
nicht wieder zurückgenommen werden kann.“ 

„Und dieſes Wort?“ 

„Das ich nicht bin, was ich ſcheine. Ich 
bin keine Madame de Bellecouer 2 

„Und ich hätte nicht errathen, daß Sie 
eine Deutſche find? Sie haben ſich den vollklin⸗ 
genden franzöſiſchen Namen beigelegt, weil in 
der Welt des Scheins, auch der Name glitzern 
und blitzern muß. Treffe ich das Rechte, wenn 
ich ihn buchſtäblich überſetze?“ 

„Hören Sie mich ruhig an. Ich will 
Ihnen alles offen und ehrlich ſagen.“ 

Sie that es. Nur daß die Geſchichte aus 
dem Rieſengebirge in den ſchönſten Farben aus⸗ 


gemalt, des Sennor Don Alfons dagegen mit 
feiner Silbe gedacht wurde. Herr don Wran⸗ 
gerow hörte mit großer Aufmerkſamkeit alles an. 
Als die Dante endete, ergriff er ihre Hand, und 
ſagte: 

„Weiß ich nun Alles?“ 

„Alles!“ entgegnete die Dame, die jetzt als 
die Berliner Nätherin Auguſte Schönhof dem 
Kavalier gegenüber ſaß. 

„Ich baue auf die Wahrheit Ihrer Aus— 
ſage und biete Ihnen meine Hand an. Wenn 
Sie dieſelbe annehmen, opfern Sie mir Ihre 
Jugend, Ihre Schönheit, Ihre glänzende Car: 
riore, Was kann ich Ihnen dafür bieten, als 
meinen Namen und mein Vermögen. Ich ſte⸗ 
he in einem reiferen Alter und kaun den Lieb⸗ 
haber nicht mehr ſpielen. Bedenken Sie das, 
bevor Sie Ihr Wort geben. Habe ich es ein⸗ 
mal, halte ich daran feſt, bis zum Tode.“ 

„Ich habe es bedacht!“ ſagte ſie, ihm die 
Hand reichend. Herr von Wrangerow ging als 
ein beglückter Bräutigam nach Hauſe. 

V 


Paris am Abend, eine halbe Stunde nach 
dem Schluſſe der großen Oper. Der Arbeiter, 
der kleine Bürger ſind daheim und pflegen der 
Ruhe. Aber die höhere Geſellſchaft öffuet ihre 
Salons und beginnt erſt zu leben. In den 
Reſtaurationen und in den Cafoe's wird es le⸗ 
bendig. Es iſt die Zeit der vertraulichen Zir⸗ 
kel petits soupers und all der Zuſammenkünfte 
mit den verſchiedenſten Namen, die nur einen 
Zweck haben. Es iſt die Stunde, in welcher 
die junge ledige Welt ohne, die Verheiratheten 
mit der Maske erſcheinen und wo die demi-monde 
in allen Schattirungen vertreten iſt. 

„Vorwärts! Vorwärts!“ ruft der Fahrgaſt 
dem Führer des Fiacres zu, den er jo eben be— 
ſteigt. 

„Wohin, mein Herr?“ 

„Caſe piaison d’oirce. 

Bald nachher ſteigt der Fahrgaſt aus und 
betritt die erleuchteten Säle. Es iſt der Re⸗ 
präſentant des Marquiſats de Roſe. Auch er 
war in der Oper; auch er hat die göttliche 
Bellecour bewundert und ſein heute Morgen 
noch ſchwankender Entſchluß fteht heute Abend 
felſenfeſt. Er will feine perſonliche Freiheit 
opfern. Er will ihr ſein Marquiſat zu Füßen 
legen; mit einem Worte, er will ſie heirathen 
und mit ihr zugleich ihre Stimme, die einer 
Rente von vierzigtauſend Franken gleich iſt, 
was er bei ſeinen zerrütteten Finanzen fur 
ein ſehr günſtiges Aukunftsmittel hält. 

Bei ſeinem Eintritt bemerkt er einen Gaſt, 
der mit einem der Kellner in einen lebhaften 
Streit gerathen iſt. Eine gelinde Sprachver⸗ 
wirrung iſt die Urſache deſſelben. Der Mar: 
quis legt ſich ins Mittel und der Fremde iſt 
ganz Dankbarkeit und Entzücken. Er will 
durchaus wiſſen, wem er dieſe Rettung aus 
Gefahr zu verdanken hat und tritt vor Reſpekt 
mehrere Schritte zurück, als er erfährt, daß 
ein Marquis ihm die helfende Hand geboten. 
Dieſen ergötzt der drollige Kauz. Er erkundigt 
ſich näher nach demſelben und bald ſitzen der 


Marquis de Roſe und Monſieur de Purzel 


einander gegenuber und zwiſchen beiden ſteht 
eine Flaſche Champagner. 

Die gefüllte Borſe der gefeierten Sänge⸗ 
rin hat nicht die Kraft gehabt, den Agenten 
Burzel nach dem linken Rheinufer hinüber zu 
ziehen; allein ſie hat es verſtanden, das Aeußere 
eſſelben ſo ſehr zu verwandeln, daß Madame 
den Mann, deſſen erſtes Debüt fie war, ſchwer⸗ 
ich wieder erkannt hätte. Für fie war er alſo 
licht mehr in Paris und hatte ihr gegenüber 
eine Verbindlichkeit erfüllt, 

Der Champagner iſt ein ſchlauer Geſell. 
er lockt auch dem Verſchwiegenſten feine Ge⸗ 
eimniſſe ab. Der Marquis ſpricht von der 
per und der Königin. Wie kann Purzel wie⸗ 
derſtehen, einige Anſpiegelungen auf fein Ver⸗ 
ältniß zu Auguſte Schoͤnhof zu machen? Lei⸗ 


der fallen ſie bei ſeinem Mangel an Sprach⸗ 
kunde hoöͤchſt verfänglich aus. Es iſt eine 
Erbtugend der Herren Marquis de Roſe, daß 
ſie die kleinſten Mittel zu großen Zwecken zu 
verwenden wiſſen. Kaum iſt der erſte glim⸗ 
mende Funken in die umliegende Spreu gefaſ— 
len, als es auch ſchon überall Fell aufleuchtet, 
und wenn das geheimnißvolle Räthſel nicht 
gleich völlig klar wird, iſt nur der Cham⸗ 
pagner ſchuld daran, welcher die Zunge des 
Monſieur de Purzel mit Beſchlag belegt hat. 

Purzel iſt in ſeinem Armſeſſel ſelig ent: 
ſchlafen und wird auf einen Wink des Marquis 
bei Seite geſchafft. Er ſelbſt befindet ſich in 
der größten Aufregung. Was er erfuhr, iſt 
von der größten Wichtigkeit; allein es iſt nicht 
genug, um darauf weiter zu bauen. Der ent⸗ 
deckte Schacht muß jorafältig ſondirt werden. 
Darum erhält der betreffende Kellner den Ber 
fehl, den Schlafenden nicht aus den Augen zu 
laſſen und es auf der Stelle zu melden, wenn 
derſelbe aus ſeinem Rauſche erwacht iſt. Dann 
begiebt ſich der Marquis in einen der Säle, 
im oberen Stocke, wo er ſchon ganz gewiß iſt, 
eine ihm zuſagende Geſellſchaft daſelbſt anzu— 
treffen. 

Lautes Lachen ſchallt ihm entgegen. Der 
Chevalier Santerre hat ſoeben ein Sonnet vor⸗ 
geleſen, welches er zum Preiſe der Madame de 
Bellecour aus dem Stehgreif dichtete. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hat es mit halbem Ohr angehört, und 
der Bankquier Saint Michel erklart, die Verſe 
wären rein, rein wie Gold. Der Herr Ban⸗ 
quier hatte dieſe Redensart vor Kurzem in einer 
literariſchen Geſellſchaft gehört, war indeſſen 
über den Sinn derſelbe nicht ganz im Klaren. 

„Ich möchte wiſſen,“ bemerkte Viscount 
Bervic mit einem leiſen Gähnen, ob ſie wer⸗ 
den das britiſche Klima vertragen.“ 

„Meinen Euer Herrlichkeit die Verſe des 
Herrn Chevalier?“ 

„No! No!“ entgegnete der Viscount. Ich 
meine Madame ſelbſt, wenn ſie wird mir die 
Ehre geben, Berwiehouſe, welches in Northum⸗ 
berland liegt, za beſuchen.“ 

„Wollen Sie die Dame in England ent⸗ 
führen, Herr Vicomte?“ fragte der Banquier 
raſch. 

„Ves!“ entgegnete Viscount Bervic. „AL 
lein ich hoffen, Madame werden freiwillig die 
Reiſe dahin antreten“ 

„Wo es voll Nebeln und Schwebeln iſt“, 
ſagte der Marquis. 

„Meinen Sie Bervichonſe, Sir?“ fragte 
der Viscount auffahrend. 

„Nein, Mylord!“ entgegnete dieſer lachend. 
„Ich meine die Verſe des Herrn Chevalier.“ 

„Marquis, nicht noch einmal einen jo be: 
leidigenden Einfall!“ rief der gekränkte Dichter 
und nahm eine drohende Stellung an. Und 
doch — was verſtehen Sie von der Poeſie? 
Sie, weniger als Laie. 

„Friede, meine Herren,“ ſagte der Ban— 
quier Saint Michel, indem er ſich in's Mittel 
legte. „Bedenken Sic, was wir uns gegen— 
ſeitig gelobten und werden wir nicht dem uns 
gegebenen Worte untreu.“ 

„Cato der Weiſe ſpricht!“ rief der Mar⸗ 

Hört auf den Ausſpruch Cato's. 

„Als wir entdeckten, daß wir einem ge— 
meinſamen Ziele zuſtrebten, wollten wir uns 
zuerſt die Augen aushacken. Die beſonnene 
Ueberlegung ſagte, daß dabei nichts heruskäme. 
Wir ſchloſſen alſo ein Bündniß, daß Jeder von 
uns ſeinen Zweck mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln verfolgen ſolle. Wir wollten 
uns gegenſeitig den Rang abzulaufen ſuchen. 
Jede Liſt ſollte gelten, aber eine perſönliche 
Berührung nicht geduldet werden. Dieſer Sa⸗ 
lon wurde als neutraler Boden erklärt, wo die 
Kämdfer in Frieden neben einander verkehrten, 
ſo lange bis Einer als Sieger proclamirt 
würde, worauf ſich die Anderen ohne Groll 
und Haß zurückzuziehen hätten.“ 


quis. 


„Ein ſublimes Gedächtniß!“ ſagte der 
Marquis. „Wort für Wort unſerer Ueberein⸗ 
kunft. Herr von Saint Michel, ich mache Ih⸗ 
nen mein Compliment. * 

Der Banquier verbäugte ſich und ſagte 
darauf mit einigem Gewicht: 

„Haben wir bis jetzt unſern Vertrag ge⸗ 
halten, wird dies doppelte Pflicht für uns, da 
wir einen gemeinſamen Feind zu bekämpfen 
haben.“ 0 f 
Die Geſellſchaft geriet) in Bewegung. Man 
fragte nach dem Feind, den Niemand kannte 
und der Chevalier behauptete, es ſei nur eine 
Liſt des Banquiers, der die übrigen Mitbewer⸗ 
ber täuſchen wolle. 2 N 

„Urtheilen Sie darüber, wie Ihnen ges 
fällig iſt,“ ſagte achſelzuckend der Banauier 
„Ich muß mich aber wundern, daß die Herren 
mit ſehenden Augen blind ſcheinen, da Sie den 
Nebenbuhler nicht bemerken, der bei unſerer 
Augebeteten aus⸗ und eingeht, als ob er dort 
zu Hauſe gehört Und ich meine doch, Herr 
von Wrangerow iſt eine Figur, die nicht ſc 
leicht zu überſehen iſt.“ 

Die franzöſiſchen Zungen ſtolperten über 
den deutſchen Namen, als ſie ihn nachſprechen 
wollten. Der Chevalier zuckte die Achſeln und 
der Viscount gähnte. Der Marquis lachte aaf 
und ſagte: 

„Mir ſcheint dieſer Herr von Wrankerko 
nicht eben ein Muſter von Schönheit und Su: 
gend. So zu ſagen antiquirt. Un petit Me⸗ 
thuſalem! He?“ * 

„Fur jedes Jahr über dreißig ſtellt er 
hunderttauſend Franken ins Feld! ſagte der 
Vanquier. „Ich muß es willen, denn er it 
bei mir akkreditirt.“ 

„Und welche Airs?“ fragte der Chevalier 
wie empört. „Sollte ein folder Block es wa- 
gen, ſich um die Gunſt der Grazie zu bewer⸗ 
ben? Aus dieſem ergrauenden Schädel ſprießt 
nicht die kleinſte poetiſche Blüthe.“ 

„Deſto mehr duften ſeine Gärten und Felder, 
ſeine Wieſen und ſein Wald!“ agte der Ban⸗ 
quier. „Herr von Wrangerow iſt ein gut 
arrodirter Mann. Genug, meine Herren, ich 
habe Sie gewarnt. Sehe jetzt Jeder zu, wo 
er bleibe.“ 

Ein Kellner näherte ſich dem Marquis 
und flüſterte dieſem zu: 

„Es iſt Zeit, Monſieur. Der Menſch 
fängt an, die Augen aufzuſchlagen.“ 

„Wir wollen ihm dabei behülflich ſein, 
ſagte dieſer eben Yo leiſe uno folgte dem Kell: 
ner. Aber ſo ſchnell er war, kam er doch einige 
Sekunden zu ſpat. 

Purzel war aus ſeinem Halbſchlummer er: 
wacht. Er fuhr aus dem Lehnſeſſel auf und 
es dauert einige Zeit, bis er ſich zurecht fand. 
Da erblickte er den Kelluer, der an der Thür 
lauſchte und ſchnell davon eilte, als er gewahrte, 
daß Purzel auf beiden Beinen ſtand. Das kam 
ihm verdächtig dor. Er erinnerte ſich dunkel, 
daß er mit einem Herrn viel von der Madam 
de Bellecber ſprach und ſich der Bekanntſchaft 
mit derſelben rühmte. Er war nicht ſicher, 
wieviel er eigentlich in der Luſt des Weines 
verrieth und fühlte ſich bei dem Gedanken un⸗ 
behaglich. Und als er nun in dem anſtoßen⸗ 
den Zimmer den flüchtig gewordenen Kellner 
wieder erblickte, gefolgt von keinem Anderen, 
als dem Herrn, mit welchem er Chanmwagner 
getrunken, ergriff ihn eine namenloſe Angſt. 
Er hatte die Empfindung, als folle er vor 
Gericht geſtellt werden und ein peinliches Vers 
hör beſtehen. 

Rathlos blickte er ſich nach allen Seiten 
um. Schon gab er ſich verloren, als er glück⸗ 
licherweiſe entdeckte, daß das Zimmer, in wel⸗ 
chem er ſich befand, zwei Ausgänge habe. 
Als der Marquis mit dem Kellner durch 
die eine Thür eintrat, war Purzel durch die 
andere verſchwunden. 

Fortſetzung folgt. 


Anzeigen. 
1Gänzlicher Ausverkauf von Mauufakturwaaren! 


Wir haben die Preiſe, um ſchneller damit zu räumen, neuerdings wieder herabgeſetzt, und 
bitten um geneigten Zuſpruch. 


Martin Michalski & to. 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. + 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: ö Ma e am 


Sgr. wöchentlich. MARIA STUART. 4 Sgt. jedes seit 


1 Sgr. wöchentlich. Prospect. 4 Sar. jedes Heft. 

Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernft Pita wall das 
herzlichſte Weib, wie es gelebt uno geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes 
Haupt, getrennt vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Ghu— 
geruſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 
1) Maria Strart bei der Nachttoilette überraſcht. 2) Maria Stuart's glänzende Vermäh⸗ 
lungsfeier. 3) Maria Stuart's letzte Augenbliche. 

Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins⸗ 
beſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. f 
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Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclam. 
Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaſt bereits Aufſehen erregende Werk: 


Wer 
Jäger von Königgrätz. 


1 Sgr. jeder Bogen; 3Sgr. jedes Heft. Prospect. 3Sar. jedes Heft; Sar. jeder Bogen. 

In einem reizenden Gebirgsdärfchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 
fern von den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die druckende ſchwüle 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſeubahnen bei 
Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadronen und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
fertig! tönt das Signal der hellſchmetternden Trompete, es wirbeln die Trommeln und 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht’: mit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 
ſchwankt der Sieg; denn kriegsgeubt und tapfer find Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 
gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag vou Sadowa! — 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main Armee von dem Treffen bei Langenfalza bis zu 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
ſchauen wir die ſtolzen Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 
Stätten der Gefahr und des Todes! 5 N 

Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, insbeſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. g 
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Direkte Schiffsgelegenheit 8 
zer für Auswanderer EN 
Ze: ö V * „ U 10 Fe. 
n von Bremen nach Nordamerika, 
Auswanderer können zu den billigſten Paſſagepreiſen mit Dampfr und ſchönen 
ſchnellſegelnden dreimaſtigen Segelſchiffen monatlich mehrere Male prompte Befür- 
derung nach Newpork, Baltimore, Neworleaus, Calveften in Cexas und Etueber in Canada 


erhalten. . { 4 
Auf Anfragen ertbeile unentgeltlich jede gewünſchte Auskunſt und ſtehe jedem ſich an 
mich wendenden Auswanderer mit Rath zur Seite. Wegen Gontractabſchluſſen wolle man 


ſich an mich wenden. | 
Hermann Engel, in Inowraclaw. 


alleiniger für den Kreis Inowraclaw conceſſionirter Agent. 
Die Paſſagepreiſe für den Monat Auguſt find etwas gewichen. a1 
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Dr. Heéringuier's arom.medic. Kronengeiſt Quintessenz Hau de Oolonge) 


Ei 


durch feine hervorrogende Qualität für das Hausweſen mi: 
lich, bei Reiſen hülfreich und für die Toilerte angenehm; 
a Originalflaſche 12è Sgr. 
E Dr. Berinquier’s Kräuter-Wurzel-Haar-Oel ER 
zur Erhaltung, Stärkung und Verſchönerung der Haupt: nud 
Bart⸗Haare, ſowie zur Verhütung der ſo läſtigen Schuppen⸗ und 
Flechtenbildug; ä Originalflaſche 7¼ Sgr. 

Gebr. Leder's Prof. Dr. Albers 


à versiegelte 


3 Sgr. e re | 

St. in | Salfam. Erdnussöl-Seie iheiniſche Bruſt-Caramellenſ rosa-rothe 
eipem Packeffals ein höchſt mildes, veſchönerndes und er als ausgezeichuetes Hausmittel bei Geſunden Düle 
| 10 Ser. ffriſchendes Waschmittel rühmuchſt anerkamnt. und Kranken ſeit Jahren beliebt. 5 Ser. 


x D Einziges Depot fur Inowraeluw bei J. Lindenberg. TO 
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Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstr. 15. 
Agentur, Commissions- und Incasso - Greschaft 


empfieblt sich zur Lebe ruahme. von Agentu- 
ren, Commissionen aller Art, Incasso etc. bei 
streng reeller Bedienung zu billigen Preisen. 
Meine ausgedehnten Bekanntschaften und 90 
naue Platzkennitniss, sowie die günstige Lage 
meines Ceschäftslokals im Mittelpunkt dei 
Stadt bieten meinen geehrten Mandanten für 
gunstige Resultate Garantie, 
Insesaten-Antahme fär alle Zeitungen aller 
Länder zu Original-Preisen und ohne Spe— 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Ra- 
Zeitungsyerzeichnisse gratis. 
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Alltäglich 
funden Coucerte der Capelle des VI. Pomm. 
Juf.⸗Regts. Neo 49 ſtatt. 
Das Nähere ſagen die Tageszettel. 


Bekanntmachung. 
Ein in der Stadt Inowraclaw neu erbau— 
tes dreiſtöckiges 
1 Gebäude TH 
(10 Stuben umfaſſend) auf 2500 Thlr. abge. 
ſchätzt, iſt verſetzungshalber nus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl. 


nur cee 0 
Wunzentod!! 
& Insectenpulver! 
in Öriginalverschluss 10, 5 & 3", Sgr. ächt 
bei Wilhelm Neumann in Inowraclaw. 
— — ͤ—— 


15—20 Morgen Fichten wan; 
faſt nur Bauholz, ſtehen auf dem Donenium 
Sadlogszez dicht au der Barein⸗Pe osber 
Chauſſee zum Verkauf. 


Mepoſitorien, 1 Ladenkiſch, a Safe 
ſtehen zum Verkauf bei 
H. Charmak. 


Eine Sendung 
Pa F ae er 


Jul verkauft werden bei 


Herinann Engel. 
Umzugshalber 
verkaufe ich gut erhaltene Mahagoni Mo 


bel und Wirthſchaftsutenſtilen zu bil. 
ligen Preiſen. Martin Michalski. 
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Handelsbericht. 
Bromberg 10. Auguſt. } 
Weizen, friſcher 124— 128pf. holl. 77--823 Thin. 129 

— 130pf. hol: 90—92 Thlr. 
Roggen 122—125pf. holl. 6364 Tbl. 
Hafer ohne Umfaß. g 
Erbſen ohne Umſatz 
Gr.⸗Geſte obne Umſag. 
W.⸗Nübſen 73— 78 Thlr. 
Spiritus ohne Handel. 


Thorn. Adio des rufſiſchpolniſchen Geldes? 
Volniſch Papfer 19%, pCt. Ruſſiſch Papier 10 ½ pCt. 
Klein. Courant 21 pCt. Groß Courant 10 p. 
Berlın, 10. Auguſt. 
Roggen feſt eo 66 bez. 
Aug. 61% bez. Sept.-Ock. 56 ¼ Oktober 52 ½ dez. 
Weizen 79 bez 
Spiritus: eo 23¾ bez. Ang. 21 ¼ bez. Sept. Okt 
al, bez. ‚ / 
Nüböl: Aug. 11 ⅛12 bez. Seprder. 11%, bez 
Poſener neue 4% Pranobriefe 88 bez. 
Amerikaniſche 6% Auleihe v. 1382. 787, bez. 
Ruſſiſche Banknoten 83° bez. 
Staatsſchuldſcheine 8 /ö bez · 


Pan zig. 10. Anguſi. 
Weizen Stimmung vereinzeltekaufluſt Umſatz 135 L. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraclam 


